
 

 

David JORIS (Pseudonym: Johann von BRUCK)  
 
geb. 1501/1502 Brügge oder Gent 
 
gest. 25.8.1556 Basel 
 
Glasmaler, Spiritualist 
 
täuf. 
 
(BLO IV, Aurich 2007, S. 238 - 242) 
 
David Joris wurde in Flandern als Sohn des Kaufmanns und 
Meistersingers Joris aus Amersfoort geboren. Seine Mutter 
stammte aus Delft, wohin die Familie nach der Geburt des 
Sohnes übersiedelte. David Joris erhielt eine Ausbildung als 
Glasmaler und verbrachte seine Wanderjahre u.a. in Frankreich 
und England. Um 1525 kam er in Kontakt mit den Reformatoren 
in Delft. 1528 störte er hier eine Prozession, worauf der 
holländische Gerichtshof ihn zu Staupe und Durchbohrung der 
Zunge verurteilte. Zusätzlich wurde er für die Dauer von drei Jahren aus Holland verbannt. 
Während seines Exils arbeitete Joris einige Zeit in Emden, doch mußte er, nachdem er mit 
einem der Stadtprediger in einen Disput geraten war, die Stadt verlassen. In Emden fand 
vermutlich auch sein Gespräch mit dem 1531 hingerichteten Schüler Melchior Hoffmans, Jan 
Volkertsz Trypmaker, statt. Joris schloß sich erst 1534 der täuferischen Bewegung an. Im 
gleichen Jahr wurde er von dem führenden Täufer Obbe Philips zum Bischof (Ältesten) 
ernannt. Vom Wiedertäuferreich in Münster (1534-1535) hielt er sich fern. Seine Abneigung 
gegen jegliche Gewaltanwendung behielt er während seines ganzen Lebens bei. Das Reich 
der Täufer sei nicht von dieser Welt, sagte er kurz nach dem Fall Münsters.  
 
Nach der Eroberung der Stadt gab es Meinungsverschiedenheiten innerhalb der täuferischen 
Bewegung. Sollte das Reich Gottes mit Waffengewalt wiederhergestellt und die Vielweiberei 
beibehalten werden, oder sollte man einen neuen Weg suchen? Auf der Versammlung der 
Ältesten im August 1536 in Bocholt diskutierte man diese Fragen. Die Befürworter und 
Gegner der Gewaltanwendung fanden keine Lösung, bis Joris einen Kompromiß vorschlug. 
Danach sollte man die Errichtung des Gottesreiches Gott und den Engeln überlassen. Damit 
fand Joris nach eigener Aussage zunächst Zustimmung, doch bald wandten sich beide 
Parteien von ihm ab und warfen ihm vor, den jeweiligen Gegner zu bevorzugen.  
 
Joris hatte im Dezember 1536 die Vision, Gott hätte ihn an die Hand genommen und ihn 
seinen Sohn genannt. Auch erschienen Bilder von nackten Frauen an der Wand seiner 
Werkstatt, woraus er schloß, daß er eine wichtige Mission zu erfüllen hätte. Seine Mission 
machte er mittels Briefen unter den Täufern bekannt, wodurch er in kürzester Zeit eine 
beträchtliche Anhängerschaft gewann. So wurde er zwischen 1537 und 1543 die führende 
Persönlichkeit der Täuferbewegung in den nördlichen Niederlanden und den angrenzenden 
Gebieten. Vermutlich wohnte er einige Zeit bei dem Gastwirt Jacob up de Kelder in 
Groningen, wo sich viele Anhänger versammelten in der Erwartung, von ihm unterrichtet zu 
werden. Unter ihnen war der Emder Tuchhändler und spätere Deichrentmeister Johan 
Boelsen, der nach seiner Heimkehr zu den führenden Emder Davidjoristen gehörte, sowie 
der spätere Bürgermeister Ludolf Moysteen.  
 
Nachdem der verhaftete Untergrundkämpfer Jan van Batenburg 1539 viele Täufer namhaft 
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gemacht hatte, kam es in den Niederlanden zu schweren Verfolgungen. Mehr als hundert 
führende Mitglieder wurden hingerichtet, aber die Bewegung war nicht am Ende. Ostfriesland 
war ein verhältnismäßig sicherer Aufenthaltsort. Bereits 1540 galt Emden als wichtiger 
Stützpunkt, von wo die in Deventer gedruckten Bücher des David Joris weiterverbreitet 
wurden. Um 1543 schrieb Joris der Gräfin Anna von Ostfriesland einen offenen Brief, in dem 
er seine Anhängerschaft gegen den Vorwurf des Aufstands und der Polygamie verteidigte. 
Dies konnte jedoch nicht verhindern, daß seinen Anhängern unter dem Druck Kaiser Karls V. 
1544 der Aufenthalt in Ostfriesland verweigert wurde. Auch ein Gespräch zwischen Nicolaas 
Meynderts van Blesdijk, einem wichtigen Schüler des David Joris, und dem ostfriesischen 
Superintendenten Johannes a Lasco, änderte daran wenig. Viele heimliche Davidjoristen 
blieben jedoch in Emden und Umgegend ansässig.  
 
Mittlerweile war Menno Simons der große Gegenspieler des David Joris. Mennos Anhänger 
durften in Ostfriesland bleiben, unter der Bedingung, daß sie sich von den reformierten 
Predigern unterrichten ließen. Die Auseinandersetzungen zwischen David Joris und Menno, 
wobei es sich um die spiritualistische bzw. wörtliche Deutung der Heiligen Schrift sowie um 
die Ansprüche jenes als Abgesandten Gottes handelte, verliefen durchweg zum Vorteil des 
letzteren. Joris verlor eine Großzahl seiner Anhängerschaft an die Mennoniten, deren 
rigorose Moralvorstellungen einen zunehmenden Reiz ausübten.  
 
Joris selbst hielt sich, soweit bekannt, seit 1539 nicht in Emden, sondern in der Gegend von 
Antwerpen auf, wo er einige bedeutende Adlige für seine Gedanken gewann. Mit seinem 
Schwiegersohn Joachim van Berchem, dessen Schwager Cornelis van Lier und weiteren 
Familienmitgliedern verzog er 1544 nach Basel. Hier führte er unter dem Pseudonym Junker 
Johann von Bruck (van Brugge) ein adliges Leben. Die großzügigen Schenkungen seiner 
Anhänger, besonders aus Emden, ermöglichten einen gehobenen Lebenstil. Bereits 1545 
kaufte er zusammen mit Joachim van Berchem das Wasserschloß Binningen, wodurch ihm 
der Adelstitel zustand. Im nächsten Jahr erwarb er eine Stadtresidenz, den Spieshof, der im 
Renaissancestil umgebaut wurde, darauf noch den Chor der St. Margarethenkirche, wo 
seine Hausgemeinde vermutlich Gottesdienste abhielt. Durch Briefe, die häufig 
abgeschrieben und gedruckt wurden, stand er in Verbindung mit seinen Anhängern. Viele 
Gäste, unter ihnen Johan Boelsen aus Emden, verweilten einige Zeit in Basel. Joris schloß 
Freundschaft mit verschiedenen bedeutenden Humanisten, die in Basel wohnten, u.a. mit 
Sebastian Castellio. Erst drei Jahre nach seinem Tode 1556 wurde seine wirkliche Identität 
bekannt. Auf Befehl des Magistrats wurde die Leiche ausgegraben und zusammen mit 
seinem Porträt und den beschlagnahmten Büchern verbrannt. Seine Anhänger mußten ihren 
religiösen Auffassungen abschwören. Die meisten Freunde und Nachkommen reisten 
allmählich ab, entweder in die Niederlande oder nach Nordwestdeutschland.  
 
Auch nach dem Tod von Joris wußte seine Anhängerschaft sich zu behaupten, besonders in 
Schleswig-Holstein, Bremen, Emden, Appingedam und einigen südholländischen Städten. 
Die Anhänger, die ihre Gesinnung sorgfältig geheimhielten, verkehrten bis in die höchsten 
Kreise. Es sei allgemein bekannt, welche Emder Ratsherren zu den „guten Libertinern 
Davids“ gehörten, meinte der reformierte Chronikschreiber Abel Eppens. Unter ihnen fand 
man den Ratsherrn Johan Wilken sowie verschiedene Mitglieder der Familien Kamholt, 
Moysteen, Ter Braeck und van Amsterdam (sonst van Böningen). Der Emder Kaufmann und 
Schiffer Hendrick Jacobsz gab 1584 bei Dierck Mullem in Rotterdam einen Neudruck des 
Hauptwerks von David Joris, das sogenannte Wunderbuch, in Auftrag. Noch 1605 beklagten 
sich die reformierten Prediger über die „confessiones publicae“ der Davidjoristen. Fünf Jahre 
später wurde der Schullehrer Johan Gerrijtz Hövel entlassen, weil er die Schriften von Joris 
verteilte. Außerdem wurden verschiedene Dorfprediger wegen ihrer davidjoristischen 
Gesinnung aus dem Amt entfernt, etwa in Weener 1562, Nüttermoor 1590 und Jemgum 



 
 
 

Seite 3 

 

1611. Im letzten Fall wird berichtet, daß viele Honoratioren die Auffassungen ihres Predigers, 
der sie darüber in privaten Versammlungen unterrichtete, teilten.  
 
Ubbo Emmius, der bis 1594 Rektor der Leeraner Lateinschule war, geriet in einen erbitterten 
Streit mit den Davidjoristen. Er verfaßte anläßlich der Absetzung des Prediger-Arztes 
Antonius van Deventer in Nüttermoor eine niederdeutsche Streitschrift gegen den „Ertzketzer 
und ehrlosen Buben“ Joris. Diese wurde 1599 ins Niederländische übersetzt und von einem 
gewissen Andreas Huygelmumzoon erwidert. Emmius meinte nun, hinter diesem 
Decknamen stecke der Arzt Bernhard von Kirchen aus Paderborn, der Joris' Tochter Clara, 
die Witwe Joachim van Berchems, geheiratet hatte. Die bejahrten Eheleute hatten einige Zeit 
in Emden gewohnt, bevor sie nach Rotterdam umsiedelten. Emmius fand hierin die 
Berechtigung, auf schamlose Weise das Sündenregister der Familie aufzumachen. Die 
Auffassungen der Davidjoristen wurden u.a. vom Deichbaumeister Jan Claesz Rolwaghen 
aus Alkmaar verteidigt, der später Schoonorth und Bunderneuland eindeichte.  
 
Durch Ubbo Emmius sind wir über Joris' Nachkommen in Emden gut unterrichtet. David Joris 
hatte mit seiner Ehefrau Dierckgen Willems, die er 1524 in Delft geheiratet hatte, mindestens 
elf Kinder. Dazu hatte er mindestens eine Konkubine, Anna van Berchem, die er als 19-
jährige zu seiner geistlichen Braut machte und die ihm zwei Kinder gebar. Er vermählte sie 
etwa 1548 mit Johan Boelsen, der sie fünfzehn Jahre später, nach dem Ableben seiner 
kränklichen Ehefrau, offiziell heiraten konnte. Der Sohn von David Joris und Anna van 
Berchem, Hansken Johans Boelsen (geb. um 1545), der sich fortan nach seinem Vater 
Johan Davids nannte, erlernte in Norden das Glaserhandwerk und besaß eine Werkstatt in 
der Schulstraße in Emden. Die von Christian Funck überlieferte Behauptung, David Joris 
hätte in Norden (Am Markt 32) gewohnt, bevor er nach Emden übersiedelte, wird sich wohl 
auf diesen natürlichen Sohn beziehen. Hanskens außereheliche Geburt gereichte ihm aber 
zur Unehre, worauf er angeblich nach Norwegen, vermutlich aber nach Tönning in 
Schleswig-Holstein, auswanderte und dort eine Gastwirtschaft betrieb. Der Enkel Johan 
wuchs bei seiner Familie in Westfalen auf und arbeitete später als Schustergeselle in 
Emden; er verzog anscheinend nach Italien, weil er sich in Emden wegen seines Großvaters 
schämte. Ob alles, was Emmius berichtet, tatsächlich stimmt, muß offen bleiben.  
 
David Joris entwickelte sich im Verlauf der Reformation zum Spiritualisten. Nach dem Fall 
Münsters verarbeitete er das Erbe der Täufer und gab ihm eine neue Deutung. Das 
wichtigste Element war die Kreuzmystik: der Mensch soll den Kreuzestod Christi innerlich 
nachempfinden, um seine Begierden und Lüste, vor allem die sexuellen Lüste, absterben zu 
lassen. Das alles mit dem Ziel, als neuer und vollkommener Mensch wiedergeboren zu 
werden. Äußerlichkeiten wie Taufe, Abendmahl usw. stand er dagegen gleichgültig 
gegenüber. Seinen Anhängern war es erlaubt, an den Gottesdiensten der jeweils 
vorherrschenden Konfession teilzunehmen, um der Verfolgung zu entgehen. Er legte dem 
buchstäblichen Bibelwort einen beschränkten Wert zu; die Schrift solle vielmehr unter 
Einwirkung des Heiligen Geistes gedeutet werden. Seiner Meinung nach wäre er selber der 
wichtigste Verkündiger der Heilsbotschaft, er wäre der dritte David (nach König David und 
Christus), der die Bibel einwandfrei auszulegen wußte. Durch diese inspirierte Schriftdeutung 
sprach er sich selbst eine bedeutende Stellung in der Heilsgeschichte zu, wiewohl er sich 
auch niemals über Christus postieren wollte. Er betrachtete sich lediglich als ein 
vergöttlichter Prophet. Sein Charisma war unumstritten. Sehr bezeichnend sind die letzten 
Worte Johann Boelsens, die er einem reformierten Prediger sagte: „Du schnackst was für 
dich hin, hör mal, ich bin ein schwerer Mann, komme ich in den Himmel, so falle ich 
hindurch; versinke ich in die Hölle, wer möchte mich daraus ziehen? Ich war am Todesbett 
David Joris', der war wenigstens ein Mann. Nun dieser aber gestorben ist, glaube ich nicht, 
daß es Himmel, Hölle, Gott oder Engel gibt...“  



 
 
 

Seite 4 

 

 
Im Laufe des 17. Jahrhunderts löste sich Joris’ Anhängerschaft auf, zuerst in den 
Niederlanden, später auch in Nordwestdeutschland. Sein Erbe blieb aber wirksam. In 
pietistischen Kreisen wurden seine Schriften neuentdeckt, so daß im letzten Drittel des 
Jahrhunderts ein Wiederaufleben der David Joris-Lektüre stattfand.  
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